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Kalkscherbenäcker bei Warburg 

Ein Lebensraum mit bundesweitem Prädikat 

Von Frank GRAWE und Marie-Luise WEIFFEN 

 

Entwicklung der Ackerwildkrautgesellschaften 

Zusammen mit dem 

Ackerbau gelangte eine 

Vielzahl von Ackerwild-

kräutern nach Mitteleu-

ropa. Genau wie unsere 

Getreidearten stammen 

die meisten von ihnen 

aus den Steppen Süd-

osteuropas und Klein-

asiens, wo sie bis heute 

ihre Hauptverbreitung 

haben. 

Bei den meisten Acker-

wildkräutern, insbeson-

dere die Begleitarten 

des Wintergetreides, 

handelt es sich um ein-

jährige  Therophyten, welche die Fähigkeit ha-

ben, ungünstige Zeiten als Samen im Boden zu 

überdauern und dann schnell zum Blühen und 

Fruchten zu kommen. Hierdurch sind sie perfekt 

an die kurze Vegetationsperiode des Steppen-

klimas (extreme Winterkälte sowie Sommerhitze 

bei großer Trockenheit) angepasst und ebenso 

an den regelmäßigen Wechsel von Winterruhe, 

Vegetationsperiode und Umbruch auf dem be-

wirtschafteten Acker (ELLENBERG 1996). Durch 

die Notwendigkeit, in der kurzen zur Verfügung 

stehenden Zeit eine Bestäubung durch fliegende 

Insekten zu gewährleisten, hat in die Evolution 

oftmals prächtige Schauapparate hervorge-

bracht. Die Vielfalt der bunten Blüten übt auch 

auf den Menschen eine hohe Anziehungskraft 

aus. 

Weithin bunt leuchtende Äcker mit Klatsch-Mohn 

(Papaver rhoeas) und Arten wie Feld-Rittersporn 

(Caucalis platycarpos), Sommer-Adonisröschen 

(Adonis aestivalis) oder Kornrade (Agrostemma 

githago) gehörten über Jahrhunderte zum ver-

trauten Bild unserer sommerlichen Feldflur (vgl. 

Abb. 1). 

 

Leider konkurrieren die Ackerwildkräuter mit den 

Feldfrüchten um Licht, Wasser und Nährstoffe, 

die Kornrade ist darüber hinaus gar noch giftig. 

Daher waren selbst die farbenprächtig blühen-

den Arten seit jeher als „Unkraut“ unerwünscht. 

Im Laufe der Zeit wurden immer effektivere Me-

thoden zu ihrer Bekämpfung entwickelt, sei es 

durch verbesserte Saatgutreinigung oder durch 

den Einsatz von wirksamen Herbiziden (ALB-

RECHT & BACHTHALER 1989). 

In den 90er Jahren des vergangenen Jahrhun-

derts erfolgte zudem in zunehmendem Ausmaß 

eine Stillegung von Ackerflächen. Dies wirkte 

sich ebenfalls negativ auf die Ackerwildkräuter 

aus, weil die meisten Arten ohne den regelmäßi-

gen Umbruch bei gegebener guter Nährstoffver-

sorgung schnell von konkurrenzkräftigeren 

Ubiquisten verdrängt werden. 

All dies führte letztendlich zu einem dramati-

schen Artenrückgang. Im Kreis Höxter ermittelte 

PILLMANN (1996) eine mittlere Artenzahl von 

nurmehr 9,1 Arten auf konventionell bewirtschaf-

teten Äckern. ,Vergleicht man diese Zahl mit den 

Abb. 1: Blühaspekt des Klatsch-Mohns auf einem Acker im Eggeltal (Foto: GRAWE)  

http://de.wikipedia.org/wiki/Same_%28Pflanze%29
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Artenzahlen, wie sie auf den meisten Äckern bis  

zur Mitte des 20. Jh. anzutreffen waren, bedeu-

tet dies einen Rückgang um etwa drei Viertel 

(HOFMEISTER & GARVE 1986). Eine Reihe von Ar-

ten werden in den Roten Listen inzwischen als 

stark gefährdet oder gar vom Aussterben be-

droht geführt (WOLFF-STRAUB 1999). 

 

Das Ackerrandstreifenprogramm 

In großer Sorge um die mitteleuropäische  

Ackerwildkrautflora wurden u. a. durch Wissen-

schaftler der Universität Bonn im Bereich der Ei-

fel Anfang der 1980er Jahre versuchsweise  

Ackerrandstreifen angelegt. Auf diesen Streifen 

verpflichtete sich der Landwirt auf einer Breite 

von beispielsweise 5 m keine Herbizide anzu-

wenden und die Düngung zu reduzieren. Für 

den Ertragsausfall – dieser kann bei einer ty-

pisch ausgebildeten Begleitflora durchaus ein 

Drittel und mehr betragen (ALBRECHT & BACHT-

HALER 1989) – bekam der Landwirt eine Ent-

schädigung. 

Die ersten Ergebnisse übertrafen alle Erwartun-

gen: Diverse, bereits verloren geglaubte Acker-

wildkräuter liefen im Bereich der Randstreifen 

auf und gelangten zum Blühen und Fruchten. 

Hier kommt die oben skizzierte Fähigkeit der  

Ackerwildkräuter zum Tragen, ungünstige Le-

bensbedingungen über vergleichsweise lange 

Zeit als keimfähige Diasporen im Boden zu 

überdauern. 

1984 wurde im Bereich des NSG „Weldaer Berg“ 

auch im Kreis Höxter auf einem früher bekann-

termaßen sehr artenreichen Acker (RUNGE 1958) 

ein erster Ackerrandstreifen angelegt. Bereits im 

Sommer konnten hier sage und schreibe 60 Ar-

ten (RAABE 1985) gezählt werden! 

Neben absoluten „Raritäten“ wie Sommer-

Adonisröschen (Adonis aestivalis; Abb. 2) oder 

Acker-Hahnenfuß (Ranunculus arvensis; Abb. 3) 

blühten u. a. Arten wie Acker-Haftdolde 

(Caucalis platycarpos), Kleinfrüchtiger Leindotter 

(Camelina microcarpa), Acker-Steinsame 

(Buglossoides arvensis) oder Feld-Rittersporn 

(Consolida regalis). Zusätzliche tiefrosa Farbtup-

fer setzte am Rande des Ackers die Knollen-

Platterbse (Lathyrus tuberosus). 

 

Abb. 2: Das Sommer-Adonisröschen (Adonis aesti-
valis), die namengebende Art der Adonisrös-

chen-Gesellschaft, gilt im Weserbergland als 
vom Aussterben bedroht (Foto: F. GRAWE) 

 

Angespornt durch diesen Erfolg warben ab 1985 

ehrenamtliche Naturschützer des Naturkundli-

chen Vereins Egge-Weser bei den Landnutzern 

für die Einrichtung von Ackerrandstreifen. Im 

Südkreis waren dies Marie-Luise WEIFFEN und 

Antoinette BROCKHOFF, im Nordkreis Harro 

SCHRÖDER. Im ersten Jahr konnten bereits sie-

ben Verträge abgeschlossen werden. 

 

Abb. 3: Der in NRW stark gefährdete Acker-Hah-
nenfuß (Ranunculus arvensis) blüht mit zahl-
reichen Exemplaren am Rabensberg. (Foto: 
Frank GRAWE) 
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Abb. 4: Acker-Haftdolde (Caucalis platycarpos; Foto: 

Frank GRAWE) 

 

 

Bald stellte sich heraus, dass es sinnvoll war, 

nicht nur Randstreifen, sondern ganze Äcker 

dauerhaft für den Erhalt der Wildkräuter zur Ver-

fügung zu stellen. Mehrere kleinere, skelettrei-

che Kalkäcker im Bereich der NSG „Weldaer 

Berg“, „Rabensberg“ und „Franzosenschanze“ 

(letztere heute Teil des NSG „Kalkmagerrasen 

bei Ossendorf“) wurden von der Bezirksregie-

rung Detmold angekauft und werden seitdem 

durch örtliche Bewirtschafter nach den Richtli-

nien des Ackerrandstreifenprogrammes genutzt. 

Bei einer typischen Fruchtfolge von zweimaliger 

Ansaat von Wintergetreide, gefolgt von einem 

Jahr Sommergetreide, kommen seither Arten 

wie Sommer-Adonisröschen (Adonis aestivalis), 

Acker-Haftdolde (Caucalis platycarpos; Abb. 4), 

Kleiner Frauenspiegel (Legousia hybrida), Feld-

Rittersporn (Consolida regalis), Blauer Gauch-

heil (Anagallis foemina), Vaillants Erdrauch 

(Fumaria vaillanti), Blauer Gauchheil (Anagallis 

foemina), Ackerröte (Sherardia arvensis) oder 

Echter Feldsalat (Valerianella locusta) regelmä-

ßig und in teilweise hohen Individuenzahlen zum 

Blühen (vgl. Abb. 5 und 7). Die Bestände reprä-

sentieren in gut ausgeprägter Weise die seltene 

und in NRW stark gefährdete Adonisröschen-

Gesellschaft (Caucalido-Adonidetum flammeae 

[R. Tx. 1950]) (VERBÜCHELN et al. 1995). Es 

handelt sich um die für den Kreis Höxter typi-

sche Assoziation der Klatschmohn-Gesell-

schaften auf Kalkverwitterungsböden (Papavere-

talia rhoeadis [Hüppe et Hofmeister 1990]).  

 

 

Abb. 5: Buntblühender Ackerrandstreifen bei Warburg-Ossendorf (Foto: Frank GRAWE) 
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Zwei „Äcker für die Vielfalt“ 

 

Zur weiteren Förderung der Ackerwildkrautge-

sellschaften wurde 2009 das bundesweite Pro-

jekt „100 Äcker für die Vielfalt“ aus der Taufe 

gehoben. Das von der Bundesstiftung Umwelt 

geförderte Projekt verfolgt das Ziel, Ackerflächen 

mit einem herausragendem Arteninventar durch 

entsprechende vertragliche Vereinbarungen 

langfristig zu schützen. Weitere Informationen 

über das Projekt finden sich im Internet auf 

www.schutzaecker.de. 

Am 13. Juni wurde am Rabensberg durch den 

Umweltminister von NRW und Vertreter von Be-

zirksregierung, Kreis Höxter und Stadt Warburg 

der erste Schutzacker des Projektes eingeweiht 

(vgl. Abb. 6). Es handelt sich um einen der vom 

Arteninventar her am besten ausgestatteten  

Äcker in Nordrhein-Westfalen. Die Artenfülle und 

die zahlreichen bis sehr seltenen Arten machen 

diesen Acker sogar im Bundesvergleich zu et-

was ganz besonderem – sie gehören zu den 100 

besterhaltenen rangieren lässt (V. EILSEN 2009, 

mündl.)! 

Die Mitautorin, Frau Marie-Luise WEIFFEN vom 

Naturkundlichen Verein Egge-Weser, wurde zu 

diesem Anlass für ihr jahrelanges ehrenamtli-

ches Engagement für unsere Ackerwildkräuter 

geehrt. 

 

 

 

 

Mit Hilfe des Ackerrandstreifenprogrammes ist 

es gelungen, artenreiche Äcker als einen we-

sentlichen Teil unserer Kulturlandschaft hier und 

da bis heute zu erhalten. Unterstützt durch das 

Schutzackerprojekt sollte es gelingen, dass die-

ser artenreiche und überaus attraktive Teil unse-

rer Kulturlandschaft auch in fernerer Zukunft 

noch erlebbar ist. 
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Abb. 7: Kamille-Acker am Hamberg bei Riesel (Foto: Frank GRAWE) 


